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Eine Fahrradfahrt z um Rhein 19 3 4 
Aus den Aufzeichnungen des Bauernknechts Leonhard Drexler aus Hacrenhofen1 

Von Toni Drexler 

Unter de111 Ti1el »Eine Somme,fahrt an den Rhein 1934« schrieb 
mein l/4ter diese Geschichte eitter abente11erliche11 Fahrradtour in 
sei11e111 Tagebuch 11iede1: Er ß igte an: »Atifgesetz t im Januar 19 3 5 
i111 Krankenhaus Fiirstetifeldbruck Drexler. Gefahren vom 10.- 13. 
]11/i 1935 [richtig ist jedoch 1934).« Die ga11ze Beschreibung 
besteht @s 7 Blättern 1md einer Zeichm111g. In den z wa11z iger 
und dreißiger Jahren des 20.Jahr/1t111derts galt das Fahrrad bei de11 
Heranwachsenden atif de111 Land als Stat11ssy111bol,ja mehr noch: 
als die einz ige Möglichkeit der dörfliche11 Enge z 11 enrfiiehen und 
ne11e E,falmmgen a,ißerhalb der eige11en Lebenswelt z u e,fahren. 
Leonhard Drexler war als 7. Kind der Kleinlandwirtsehele,ite Egid 
,md Josepha Drexler 1913 in Hattenhefen2 geboren. Bereits 111it 
12½ Jahren ka111 er nach Ableistung der Volksschule als K11echt 
z u Bauern in der Umgebung. Es folgten 11ersc/1iedeue Kranken­
ha11satifenthalte, unterschiedliche Arbeitsstellen bei verschiedene,, 
Bauern und als To,fstecher im Haspel111001: 19 3 2 111ar er zeitweise 
a,if » Wanderschaft« hauptsächlic/1 im Allgäu 11111en11egs. Da11ach 
fand er wieder Arbeit bei Bat1er11 in der l\lähe seines Hei111atortes. 
Dazwischen 111ar er i111111er 111ieder 111it sei11e111 Fahrrad i11 Bayem 
11nter111egs. Ein Fahrrad kostete ·192 6 etwa 120-160 Mark. Das 
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entsprach i11 etwa 10 Wochenlöhne fiir einen land111irtscheftlichen 
Arbeiter z 11 dieser Zeit. Trotz dem halle fast jeder Bauemknecht 
ein Fahrrad, 111a11che sogar ein Motorrad. Ab 15.J11li 1934 bekam 
L. Drexler eine Stelle bei der Post i11 Fiirste1ifeldbrt1ck . Die Woche 
vor de111 Die11stantritl 11iitz te er für den langgehegten Trattrn : Eine 
Fahrt z ttm Rhei11. 

An einem lieblichen Som merabend saß ich auf einer alten 
Bank vor meinem Häuschen und sah der Sonne zu, wie sie 
über mein Nachbardorf hinter den Häusern verschwand. 
Wiederum war ein Tag·werk geschehen! Bei vielen Woche n 
strengster Arbeit bei glühender Julisonne waren 111.ir nun sechs 
Tage Ruhe beschieden.Aber es sollten keine R uhetage werden 
wieder drängte es mich hinaus an die schöne freie Natur. Dazu 
das herrliche Sommerwetcerl Welchen jungen Menschen sollte 
es da n.icht hinauslocken mit dem fast allen zugänglichen und 
billigsten Verkehrsmittel dem Fahrrad. Die bayerischen Berge 
hacte ich schon längst früher durchwandert. Da ich aber in den 
Wintermonaten arbeitslos war und so kein übr iges Geld hatte, 
sollte ich wohl daheim bleiben. Aber nein! Ich muss te fort 
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hinaus in die Welt. Da ich eine R eise vorhatte ging ich nun ins 
Bett. Ich hatte nun den Entschluß gefasst, morgen früh 5 Uhr 
aufzustehen und bei Sonnenaufgang die Heimat auf ecliche 
Tage verlassen. N ach einem erquickenden SchJaf wurde ich am 
anderen Morgen schon um-+ Uhr wach cüe Sonne sandte ihre 
ersten StrahJen zum Fenster herein und ein heißer Julitag brach 
wieder an. Ich sprang freudig aus den Federnnut der Hoffim ng 
am Abend weit weit von hier entfernt zu sein. Mein Dürkopp3 

wurde fahrbereit gemacht, ein bisschen Proviant verpackt dann 
steckte ich noch, mein derzeitiges Vermögen, es waren 2 M u. 
50 -Ö4 ein stieg auf mein Stahlroß und fuhr davon.5 • 

Doch mein Ziel es sollte der Rhein sein, aber ob ich die 
Strecke bezwingen werde in dieser kurzen rnir zur Verfügung 
stehenden Zeit? Das war mein Leid, aber ich hatte einen eiser­
nen Wi.!Jen die lange Strecke zu bezwingen. Wo ein Wille, 
dachte ich mir ist auch ein Werk und fuhr nut meinem Stahl­
roß Augsburg zu. In der Frühe war es kühl zum fahren so war 
ich um ½7°0 in der Stadt Augsburg. 
Dort suchte ich den Weg nach Ulm, ich fand den Wegweiser 
auf dem stand: »75 nach Ulm« stelJte nur die Strecke nicht so 
schlimm vor und fuhr wieder los. Es war 8°0 die Sonne stand 
schon hoch am Himmel es kam ein kühler Wald in dem ich 
m.ir eine halbe Stunde Ruhe gönnte und die erste Stärkung 
zu mir nahm. Ich hatte nicht lange Zeit, es ging wieder fort. 
Auf der schlechten Straße es war etwa 10 kJm vor Güpzburg 
auf freier Strecke es krachte, als hätte mir wer nach gescfiossen. 
Doch ich fuhr nicht mehr auf Luft sondern auf den harten 
Felgen. D a ich meinem 95 -ö- R admantel das Klebzeug und 
eine halbe R eparaturwerkstatt immer mitfahren muß, hatte ich 
sie auch diesmaJ nicht vergessen. D er Dürkopp wurde auf den 
Kopf gestellt und so war die Sache bald wieder behoben. Es 
ging weiter in der Vormittagshitze nach Günzburg. Außerhalb 
des Städtleins sah ich zum erstenmaJ die Donau, dachte nur 
jetzt könnte UL11 nicht mehr weit entfernt sein. Aber doch 
es waren noch 24 kJm es ging der Donau entlang doch bald 
grüßte mich der Welt höchster Kirchturm: das Ulmer Münster. 

) 
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Gezeid111e1e Karte der Rhei1ifahr11'0111 10. bis 13. 7. 1934. 
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Es kam N eu UL,, und um 12°0 stand ich und mein Dürkopp 
auf dem Münsterplatz in Ulm. AJs ich das 161 m hohe Münster 
näher besichtigte kam ich nur vor wie eine Ameise gegen den 
Vogel Strauß. 

Ich setzte mich auf eine, im großen Münsterplatz stehende 
Bank kaute an meinem spärlichen trockenen Brot und sah so in 
aller Ruhe dem hastig treibenden Verkehr zu.Trotz der großen 
Hitze die herrschte konnte ich es unter den kühlen Linden 
nicht aushalten und es ging wieder fort Richtung Stuttgart, 
fand endlich im Winwar die Tafeln »92 nach Stuttgart«.Außer­
halb Ulms fielen nur die von der heurigen Hitze fas t völlig 
ausgebrannten Wiesen und Äcker auf. Die riesigen Klee- und 
Rübenfelder waren total dürr.Auch in mir wurde es bald trok­
ken und ich sehnte mich nach Feuchtigkeit. In der nächsten 
Ortschaft, es war Luzihausen, hielt ich in einem baufälligen 
Häuschen bei einer al ten Mutter, um etwas zu trinken an. 
Z u meinem erstaunen brachte sie einen großen steinernen 
Krug voll süßem Most. N achdem ich den Krug geleert hatte 
bedankte ich nuch und fuhr wieder guten Mutes davon. Kam 
dann bald nach Geislingen mit seiner berühmten Steigung 
die nur wegen der glühenden JuJ.ihitze doppelt schwer fiel. 
D och oben angelangt lag ich nlich unter den Schatten der 
AJJeebäume. Nach einer Stunde Schlaf ging es weiter nach 
Göppingen und Plochingen. Hier sah ich wenig Wiesen, 
doch viele Äcker bebaue mi t Spargl Zuckerrüben und von 
den Getreidearten hauptsächlich Roggen. Doch a.lle Hänge u. 
Felder sind mit Obstbäumen bepflanzt. Gewiß ein schöneres 
Landschaftsbild wie bei uns nuc unseren ebenen und eintö­
nigen Landschaften wo j eder Bauer, wenn er einen Baum im 
freien Feld stehen hat, ihn sofort wegmacht. 1 nmitten cüeser 
herrlichen Württembergischen Landschaften sch.längelte sich 
wiJd ein N ebenfluß von D eutschJands schönem Rhein - der 
Neckar durch. Mein Scah.lroß trug nlich weiter und ich stand 
um 6 Uhr abends in Esslingen hier fielen nur die vielen vielen 
Fabriken auf, die den rauchenden Kanunen nach wohl alle in 
Betrieb waren. Überall sah ich hier vergnügte Leute! Ohne 
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nlir Sorgen zu machen wo ich nächtigen werde, ging es wieder 
weiter Stuttgart zu. Es waren noch ·12 km. Nun lockten schon 
an den Ufern und Bergen am N eckar entlang die Weinreben. 
Links im Thal der N eckar rechts schlängelt sich die Elektrische 
Bahn, oberhalb die Weinberge die im Abendrot glühten. So 
führte nlich die breite Asphaltstrasse weiter durch Untertürk­
heim dem Vor tädtchen Stuttgarts - Wangen zu. Hier sollte nun 
meine heutige R eise - es waren 196 k.lm beendet sein. Suchte 
nlir nun eine kleine Wirtschaft in der ich für 80 {} nächtigen 
konnte. Ich saß n1.ic noch einigen Gästen in der fase ganz höl­
zernen niederen W irtsstube, verzehrte meinen letzten Proviant 
den ich von daheim nlitnahm, bestellte nlir, wie es dort i.iblich 
ist für 15-{) einen Schoppen Most. Einer der anwesenden Gäste 
setzte sich nun zu mir und interessierte sich woher ich ko mme. 
Ich sagte ihm alles, legte ilu,1. auch mein Leid im Geldbeutel 
dar. So zahlte er mir während unsere r Unterhaltung 2 Scho p­
pen Most. Ich bedankte mich nun höflichst und ließ mich von 
meinem H erbergsvater in mein Zimmer führen. So gut hatte 
ich wohl schon längst nimmer geschlafen wie diese N acht. 
Als ich am andern Morgen nach eingenommenem Früh­
stück nach der Schuldigkeit fragte, sagte mein W irt es sei alles 
bezahlt. Es war wieder jener gutherzige Gast. Ich bedankte 
nlich bei meinem Wirt und fu hr mit einem »Auf Wiederse­
hen« davon. 

Ein herrlicher Tag war wieder angebrochen. Vo n weiten her 
grüßten nlich die Fabriken und der hohe Gaskessel. N ach 
kurzer Fahrt stand ich vor der, ringsum in Weinberge gebette­
ten herrlich gelegenen Stadt Stuttgart. Nachdem ich nlir die 
Sehenswürdigkeiten Stuttgarts, die D enkmäler, Wolkenkratzer 
und die größten Fabriken besichtigt harre, gings nlic meinem 
ADS6 wieder weiter auf dem nächsten Weg dem Rhein zu. 
Auf der schnurgeraden Strasse nach Bretten kam ich nlir vor 
wie eine Schnecke, noch dazu diese Hitze. Die Strasse fü hrte 
mich über die Enz, erreichte dann gegen Mittag das Städtchen 
Vaihingen. Auf meiner Weiterfahre bemerkte ich von weitem 
her einen riesigen Turm. Als ich näher kam, es kam die Ort­
schaft Mühlacker, kannte ich nlich aus: Es war der Scuccgarter 
R.eichssender Mühlacker da die Sonne zu dieser Zeit seine sen­
genden Strahlen auf die Welt hernieder brennen ließ und 
schlecht zu fahren war, nahm ich mir Zeit den R..iesen genauer 
zu besichtigen. Ich verzehrte dabei mein in Mühlacker gebec­
celtes Stück.lein Brot, doch ich hatte keine Ruhe, ich wolJce 
noch an den Rhein kommen! Es waren noch 40 klm, da 
hieß es wohl draufdrücken. In 2½ Stunden war die Strecke 
bewältigt. 
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Um 6 Uhr abends stand ich mitten in Karl ruhe. Von Westen 
her hörte ich die Schiffssirenen. Ich fuh r weiter und sah die 
Tafeln: Z u den Schiffen, Zur Rheinbrücke, Zum Rheinbad. 
Voller Begeisterung wusste ich gar nicht wohin? Ich sah schon 
die Schlote der Rheindampfer rauchen und bevor ich es merkte 
stand ich vor dem Rhein. Ich sah zu wie Kohlen und Ho lz auf 
den Schiffen mit riesigen Kränen verladen wurde. Fuhr dann 
zur Schiffsbrücke die (war) 6 k.1111 au ßerhalb Karlsruhe. Ich 
fu hr hinüber ins linke Rheinufer. Nun war mein Z iel erreiche. 
Machte kehrt und wollte wieder über den Rhein. Doch zu 
meinem Erstaunen war die Schiffsbrücke auseinander. Es wur­
den Frachtdampfer durchgelassen alle Mannheim zu. Aucos, 
R adfahrer, Fußgänger alles musste warten. Auch ich stand fast 
½ Stunde dort. Endlich war die Brücke wieder beisammen. 
Ich fuhr gleich wieder nach Karlsruhe saß mich dort in einen 
Wircsgarcen und bestellte mir nachdem ich doch ein Bayer 
bin einen Schoppen Bier. Zog nun eine Landkarte heraus und 
suchte mir einen anderen Heimweg. Ich kam nun zu dem Ent­
schluß den Schwarzwald zu durchqueren nach Baden Baden 
dann nach Strassburg von dort aus über FreudenstadtTübingen 
über Ulm wieder heimzufahren. H atte nun mein Glas schon 
zum zweiten male geleert. Wollte nun zahlen, danach gefragt: 
2 Schoppen a 35 macht zusammen 70 ohne. Vor Schrecken 
wäre nur bald mein fast leerer Geldbeutl aus den H änden 
gefallen. Ich musste es zahlen und fuhr nun mit Sehimpfworten 
über das teure Bier davon. Es war eine herrliche Fahrt o spät­
abends am Rhein entlang. Die Straße zog sich durch wogende 
R oggenfelder die die Bauern dort am Abend als e kühl w urde 
mähten bis sie nimmer sahen. Seit Karlsruhe hatte ich nun wie­
der 26 heruntergestrampfelt es war 10 Uhr tockfinstere N acht. 
Zum Übernachten im Bett hatte ich kein Geld übrig, Heu ber­
gen waren um die Zeit überfüllt. Nun was wollt ich machen' 
Weiterfahren Baden Baden zu. Ich fuhr noch 2 Stunden, hörte 
von Baden B. her 12 Uhr schlagen. Mich plagte der Schlaf. 
Doch ich machte kurzen Prozeß, verbarg meinen Karrn im 
R oggenfeld und suchte mir eine Furche unter dem Ährenfeld 
und .. . legte mich auf mein kleines Dünd.1 mutterseelenallein 
über mir ein wolkenloser Himmel.Von der nahen Hauptstraße 
her hörte ich hie und da ein Auco vorbei w ischen. Auch die 
Bahn war nicht weit entferne.Von der Fem e vernahm ich das 
R.auschen des R.heins. Nach zweistündigem Sch.laf fror nuch so 
fürchterlich, dass ich wieder aufstand und neben meinem R ad 
lief. Um 3°0 Uhr nachts durchfuhr ich die leeren Straßen von 
Baden Baden, zuletzt kam ich zum dortigen Bahnhof. Darin 
blieb ich bis es hell wurde. Besah mir nun den Marktplatz des 
alljährigen Deutschlandrennens. 

Leo11hard Drexler mif sei11e111 
Fahrrad bei Fiirsteiifeldbn1ck, 
/ 935. Foto: FotOSlnunlung Drcxlcr 
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Die Fahrt ging wieder weiter. Heute wollte es nicht so heiß 
werden. Der Himmel überzog sich und ich hatte ein gutes 
Fahren. Erreichte sodann über Lichtenau am R.hein entlang 
das schön gelegene Städtchen Kehl a. R. Über dem Rhein 
grüßte ni.ich die ehema}jge deutsche Stadt Strassburg. Aus ihr 
erhob sich majestätisch das berühmte Strassburger Münster. 
Ich stand nun auf dem Adolf Hitlerplatz in Kehl, ich wollte 
nach Strassburg. Ich fuhr weiter und kam an die uralte schöne 
Rheinbrücke, dort wurde ich von der deutschen Grenzpoli­
zei mit einem »Halt wohin« vom Rad gefordert. Passvorzei­
gen doch zu meinem U nglück hatte ich keinen.Wurde som.it 
wieder abgewiesen, so gern als ich die Stadt gesehen hätte. 
Machte nun kehrt und suchte mir eine kleine Wirtschaft aus, 
zog meine billige Wurst heraus die ich m.ir vorher in einem 
Consum.laden kaufte und bestellte ein Glas Bier. Die Zeit ver­
ging, es war mittags. 
Ich machte mich wieder auf. Nach kurzer Zeit hatte ich 
das Städtchen wieder hinter meinem Rücken. Gegen 1 Uhr 
erreichte ich O ffenburg. Doch wo kam ich hin! Es war die 
Strecke Freiburg. Ich woll te aber auf der nächsten Straße nach 
U]m es sind noch über 200 klm. Fuhr nun über Appenwei­
ler nach Oberkirch. Oppenau direkt hinein in den herrlichen 
Schwarzwald. Doch für mich war er bald nimmer herrlich! 
Berge begannen immer höher, immer stei ler im tiefen Wald. 
Hätte meine Maschine bald lieber getragen als geschoben. 
Doch das sollte noch nicht langen. Es fing zu Regnen an. Er 
wurde immer stärker, ganz Wolkenbruchartig. Ich stand unter 
die Bäume, doch diese ließen bald das Wasser durch. So ging 
ich meinen Weg weiter trotz des strömenden R egens. Keine 
Hütte war zu sehen, die mir Unterschlupf bieten konnte. 
R egen - endloser Regen ganz allein mitten im Schwarzwald 
und durch und durch naß hatte keinen trockenen Fleck mehr 
am Leibe. Die Berge waren nun endlich, nachdem ich das R ad 
2 Stunden schieben musste überwunden. Im Wald wurde es 
wieder heller und es hörte Gottseidank wieder zu R egnen auf. 
Die Fahrt ging immer noch durch den endlosen Wald.11-Ieute 
musste ich mir nun ein warmes Nachtlager suchen da1i1.i t ich 
wieder trocken wurde. Doch wie gewünscht, ich sah von 
der Ferne her eine große Tafel »Zur Fremdenherberge«. Die 
Herberge lag etvv'a l klm von der Hauptstrasse weg, neben 
den riesigen Tannen de Schwarzwaldes auf einem Berg mit 
wunderbarer Aussiehe. Ich wurde vom Herbergsvater liebevoll 
aufgenommen. Ich trocknete meine Kleider, bekam etwas zu 
Essen, kosten.los, was die Hauptsache war. Ich bedankte m.ich 
und fuhr wieder frisch gestärkt davon. 

Die Sonne scheinte wieder, der Wald dünstete und es war wie­
der frisch und schön, es war direkt ein Genuß in dieser herrli­
chen Waldesluft zu sein. Erreichte das Erholungsörtchen K.nie­
bis. Die Fahrt ging weiter durch den Wald inzwischen wieder 
die alten, strohgedeckten Schwarzwaldhäuser. Wie schön und 
gesund muß es doch sein, m.itten im Walde zu wohnen. Nach 
längerer Berg- und Talfahrt kam ich in das freund}jche Städt­
chen Freudenstadt. Schon sein Name sagt alles. Mit seinen vie­
len Hotels, R estaurants, Cafes herrlich am Rande des Schwarz­
waldes gelegen. Ich aber konnte leider davon keinen Gebrauch 
machen und suchte meinen Weg wieder weiter Ehingen zu. 
Nachdem ich nun den Schwarzwald h.incer m.ir habe ka1111 ich 
ruhig sagen wer Deutsch.land kennen will muß den Sclh varz­
wa.ld gesehen haben. Es wurde inzwischen dunkler. Da es 
bereits wieder zu regnen angefangen hatte musste ich m.ich 
heute um ein Nachtlager umsehen. lnjeder der kommenden 
O rtschaften wurde ich abgewiesen m.it der Begründung: »Fahr 
nur in die nächste Ortschaft .« Es war nun 9 Nachts. End.lieh 
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nach langer Fahrt erreichte ich ein kleines Dörflein zwischen 
Horb und Ehingen. Ich ging in die dortige Wirtschaft und 
wollte übernachten. Doch für einen armen Wanderburschen 
hatten sie kein Bett übrig. Weiterfa hren wollte ich auch nicht 
mehr, so ließen sie mich zum größten Glück im Strohstadl 
übernachten. Konnte auch heute im Stroh schlafen nachdem 
ich "J 78 klm m.it meinem ADS heruntergetreten hatte. Ich 
kaufte m.ir aber vorher noch für 30 {) Abendessen und ein 
Glas Bier. Ging dann in mein »Daunenbett«. 

Früh morgens nachdem ich nur in selbiger Ortschaft ein Früh­
tück gefochten hatte gings wieder m.it frischem Mut gegen 

Osten zu. Heute noch wollte ich die Heimat erreichen. So kam 
ich nach Ehingen dem Neckar entlang erreichte ich gegen 
Mittag das alte romantisch gelegene Universitätsstädtchen 
Tübingen. Dort kaufte ich nur einmal nachdem ich noch ein 
bisschen Geld hatte ein ergiebiges M.ittagessen. Es ging wie­
der weiter über Berge und durch Wälder so erreichte ich die 
Städtchen R eutlingen und Metzingen. Es waren noch 67,5 
k.lm nach Ulm.- Nachm.ittags 2 Uhr. Die Sonne brannte heute 
wieder heiß hernieder. Die Fahrt ging langsam vorwärts es kam 
eine riesige Ebene vollkon1111en unfruchtbar, es war der große 
Truppenübungsplatz Münsingen. Nun war ich im schwäbi­
schen Jura nut seinen weißen Kalkfelsen. Ich kam in das alte 
Städtchen Blaubeuren. Das durch seinen Zement weltberühmt 
ist. Ich sah die riesigen Zement- und Kalkfabriken die alle in 
Betrieb waren. Die Kalkwerke wollten gar nicht mehr enden 
bis end.lieh mich da Ulmer Münster in der Abendsonne grüßte. 
Ich fuhr über die Donau es schlug 6 Uhr. - hatte den festen 
Entschluß heute noch heim zu kommen, es waren noch, ich 
darf gar nicht daran denken 103 klm. Fuhr nun fest meinem 
Ziel entgegen. In Günzburg kaufte ich nur noch eine kleine 
Stärkung und es ging wieder dah.in. Es wurde Nacht erreichte 
um ½ 10 Uhr Gessertshausen und Augsburg auf der schlechten 
Straße krachte es abermals und es war mein R adschlauch der 
wieder ein Loch hatte. Stockfinsternacht auf freier Strecke.Was 
wollte ich nunmehr machen als meinen Karrn bis zur nächs­
ten Ortschaft schieben. Dort sah ich nun eine längst ersehnte 
Straßenlampe. Hier wurde nun meine R eparaturwerkstätte 
aufgeschlagen und bald war meine Maschine wieder fahrbe­
reit. Nachdem ich den Karrn vorh. ¾ Stunden schieben musste 
erreichte ich um Mitternacht Augsburg. Suchte hier nur die 
Tafeln »Nach München<< . Nun hatte ich noch 28 klm zum 
Endziel. Als ich endlich aus der Stadt war fuhr ich vvieder fes t 
drauflos. Außerhalb Hochzoll sah ich das festlich beleuchtete 
Friedberg. Bald fuhr ich durch Mering um 2°0 Uhr erreichte 
ich totmüde meine Heimat. 21 9 klm hatte ich heute am letzten 
Tag bewältigt.Am andern Morgen ko1111te ich noch ausruhen, 
doch dann kam wieder der graue Alltag. Mich würde es aber 
heute noch reuen wenn ich meine freien Stunden nicht dazu 
ausgenutzt hätte nicht um 723 klm in 4 Tagen zu fahren,7 
sondern um Deutscl1land kennen zu lernen. 

Anmerkungen: 
1 Die Rechtschreibung wurde behutsam von offensichtlichen gr:unmatikalischen 

Fehlern bereinigt, ohne dabei eigene Sprachschöpfungen zu entfernen. 
2 Landkreis Fürstenfeldbruck. 
' Fahrradmarke. Die Firma Diirkopp & Co. begann als erste deutsche Firma 1885 

mit der Serienproduktion von Fahrriidern. 
' Pfennig. 
5 Leider ohne seine Kamera, weshalb es von dieser Reise keine Fotografien gibt. 

Er war seit 1928 ein begeisterter Amateurfocograf. 
6 ADS ist wohl die Typenbezeichnung des Dürkopp-Fahrrades. 
7 Das sind durchschnittlich ca. 181 km pro Tag! 
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